
SCHALL
PLATTEN

Verehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,
wenn dieses Heft erscheint, trennen
uns noch vierzehn Tage von der Ver-
leihung des Deutschen Schallplatten-
preises, der zum Auftakt der drei
Gala-Abende für die klassische Schall-
platte am Nachmittag des 14. Novem-
ber unter der Schirmherrschaft des
Bundesinnenministers und in Anwe-
senheit des Berliner Regierenden Bür-
germeisters sowie anderer prominenter
Vertreter aus Politik, Kultur und Wis-
senschaft Schallplatten-Produzenten
und — soweit sie in diesen Tagen
in Berlin weilen — Künstlern über-
reicht wird.

Die Schallplatte zu feiern heißt, die
Interpreten und die Produzenten zu
ehren, und beiden ist dieser Preis
denn auch gewidmet. Ist die Schall-
platte doch, wie man schon häufig
gesagt hat, das Kind einer glücklichen
Ehe zwischen Kunst und Technik;
Wertobjekt und Industrieware zu-
gleich, mit sehr ungleichen, unkonver-
tierbaren Währungen: dem Handels-
preis und der ästhetischen Qualität
— jedenfalls, wenn es sich um die
wertvolle Schallplatte handelt. Ihret-
willen hat fono forum den ersten und
einzigen deutschen Schallplattenpreis
gestiftet und 1963 als „Preis der deut-
schen Schallplattenkritik" zum ersten-
mal verliehen.

Was hat sich seitdem geändert? Was
ist unverändert geblieben? - Geän-
dert hat sich mit diesem Jahr der
Name des Preises; er präsentiert sich
jetzt als „Deutscher Schallplatten-
preis' (den naheliegenden Zusatz
„Großer" haben wir, aufgeblasenen
Attributen seit je aus dem Wege ge-
hend, mit Absicht vermieden). Dieser
Name wurde nicht nur gewählt, weil
er glatter von der Zunge geht; die
Umtaufe erklärt sich auch aus einer
gewissen Erweiterung des Jury-Krei-
ses, über die noch zu reden sein
wird. Geändert hat sich außerdem die
Art der Verleihung. Hier ist daran zu
erinnern, was mit der Stiftung des
Schallplattenpreises angestrebt wur-
de: Er soll Ratgeber und Wegweiser
sein für alle Freunde der Schallplatte
und der guten Musik, sich in der Fülle
des immer kurzlebigeren Angebots
wertvoller Aufnahmen zurechtzufinden.
Dieses Ziel ins Auge zu fassen aber
bedeutet, die Erfolge, die dem Preis
bisher schon beschieden waren, alles
Wohlwollen, das man ihm bisher ent-
gegenbrachte, alle Bereitschaft zur
Mitarbeit auch außerhalb des Rah-
mens unserer Zeitschrift nur als einen
Anfang zu sehen. Die enge Nachbar-
schaft mit den drei Gala-Abenden und
der festliche Gesamtrahmen werden
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den Preis bekannter machen, zumal
am 24. November das Fernsehen in
einer großen Eurovisionssendun;;
Ausschnitte von der Verleihung und
den drei Gala-Konzerten sendet.
Nichts hat sich demgegenüber an der
inneren Struktur des Preises, am Aus-
wahlprinzip der prämiierten Aufnah-
men geändert. Das bedeutet: Den
Schallplattenfirmen obliegt auch wei-
terhin das Vorschlagsrecht; sie be-
nennen (innerhalb gewisser Bestim-
mungen, etwa von Höchstzahlen für
die einzelnen Gattungen) ihre Schall-
platten, über die dann die Juroren ur-
teilen. ..Tres faciunt collegium": Je
drei von ihnen betreuen eine der ins-
gesamt achtzehn Sparten, die von der
sinfonischen Musik und dem Konzert
über Oper, Kammermusik. Neue und
Alte Musik, dem Solo-Recital bis hin
zu literarischen und Dokumentar-Auf-
nahmen, zum Chanson und zur Folk-
lore reichen. Zum erstenmal gibt die
Satzung übrigens die Möglichkeit,
Sonderpreise für thematisch oder in-
haltlich ungewöhnliche Schallplatten
zu verleihen.

In voller Unabhängigkeit, durch die
Satzung von jeder Beeinflussung ab-
gesichert, trifft die Jury ihre Wahl.
Ihre Entscheidungen sind für dieses
Jahr bereits gefallen; die in verschlos-
senen Umschlägen vorgelegten Be-
wertungen — eine kurze Begründung
und ein zusammenfassendes Urteil
„nach Punkten" — unter Aufsicht eines
Notars zu Protokoll genommen. Der
Kreis der Juroren — viele von ihnen
sind von Anfang an dabei und den
Lesern unserer Zeitschrift durch ihre
regelmäßigen kritischen Beiträga
wohlvertraut - hat erstmalig eine Er-
weiterung erfahren: Unabhängige,
kenntnisreiche Fachleute sind nicht
nur in den Redaktionen der Zeit-
schriften und Zeitungen, sondern auch
in den Musik- und Wortabteilungen
von Rundfunk und Fernsehen zu fin-
den. Ihrer Mitarbeit haben wir uns
im Bestreben, dem Preis eine immer
größere Basis zu verleihen, versichert.
Ebenso wie jede andere Auszeichnung
lebt auch der Deutsche Schallplatten-
preis vom Vertrauen, das rr.sn ihm
entgegenbringt. Dieses Vertrauen er-
hält und gewinnt er durch die volle
Unabhängigkeit der Jury-Urteile, die
ihn vor jedem Verdacht sichert, mani-
puliert zu sein. Und nicht minder durch
das Prinzip der absoluten Chancen-
gleichheit für jede Aufnahme, die der
Jury zur Begutachtung vorliegt: Große
und kleine Produktionen werden un-
beeinflußt von jedem propagandisti-
schen Aufwand allein nach ihren
künstlerischen Qualitäten bewertet.
Es ist daran zu erinnern, daß in den
vorausgegangenen Jahren eine Viel-
zahl gerade von Außenseitern sich in
guter Nachbarschaft mit Bestsellern
unter den prämiierten Aufnahmen be-
funden haben. Wir glauben daher,
auch in diesem Jahr der Zustimmung
der letzten kritischen Preis-Instanz
gewiß sein zu dürfen - Ihrer Zu-
stimmung.

Karl Schumann Der
wieder-

gewonnene
Prophet
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Das Jahr 1968 ist das Mahler-Jahr in der
Geschichte der Schallplatte. Zum ersten-
mal legt ein Dirigent sämtliche neun Sin-
fonien vor; zwei weitere Dirigenten haben
bereits die Hälfte ihrer Mahler-Zyklen ver-
öffentlicht; die torsohafte Zehnte Ist in
originaler wie in ergänzter Gestalt vor-
handen; das stets mit Ratlosigkeit uber-
gangene Jugendwerk „Das klagende Lied"
hat eine Rehabilitierung in Stereo erfahren.
Vor etwa zehn Jahren hätte jeder Phono-
Produzent eine Mahler-Renaissance sol-
chen Ausmaßes für ein Hirngespinst und
ein abenteuerliches Risiko gehalten. Die
Wiedergewinnung des schmerzlichen Pro-
pheten Gustav Mahler ging eindeutig von
der Schallplatte aus; der Konzertsaal, wo
Mahler-Sinfonien mehr zum Zeichen der
Wiedergutmachung als aus künstlerischer
Notwendigkeit gelegentlich aufgeführt wor-
den sind, folgt nun allmählich der verän-
derten Situation. Mit einer Mahler-Sinfo-
nie auf Tournee zu gehen, wäre noch
vor kurzem abwegig erschienen; in den
jüngsten Wochen reisten die New Yorker
Philharmoniker und Leonard Bernstein
— die Interpreten des ersten Mahler-Zyklus
in Stereo — mit der Fünften durch Europa,
und Rafael Kubelik und das Sinfonie-Or-
chester des Bayerischen Rundfunks — die
Protagonisten eines weiteren, anlaufenden
Mahler-Zyklus — hatten mit dem Wagnis
der Neunten in Paris einen sensationellen
Erfolg. Man will live hören, was man in
Aufnahmen kennt. Die Schallplatte wirkt
zurück auf die Konzertprogramme,
Das Stereo-Verfahren tilgt einen Erdenrest
in Mahlers Sinfonik: das Theatralische des
riesigen instrumentalen Aufgebots, der
Ferntrompeten, der Chöre, Kinderchöre.
Herdenglocken und Vokalsoüsten. Der Auf-
wand, der das Konzertpublikum häufig ver-
stört oder ablenkt, ist auf der Schallplatte
zu reinem Klang geworden, ohne äußer-
lich bizarr zu wirken, ohne von den Zu-
fälligkeiten der Konzertsaalakustik abhän-
gig zu sein, ohne als Monstrosität zu be-
drücken. Der vom Mikrofon gesteuerte
Klang macht die Mahler-Partituren per-
spektivischer, durchsichtiger und klarer:
man kann die Klangfarbenpolyphonie weit
übersichtlicher als im Konzertsaal verfol-
gen, wo sich die übliche Sitzordnung des
Orchesters nichi immer günstig erweist

für Mahlers Klangvorstellungen. Die Sie-
bente oder die Sechste klingen in der Bern-
stein-Aufnahme weit logischer aufgefächert
und weit „moderner" im Detail, als dies
unter den gewohnten Konzertsaalbedingun-
gen möglich ist. Die „tragische" Sechste,
die zerklüftete und problematische Fünfte
und die klangmystische Siebente mit ihren
Nachtmusiken sind das Herzstück der drei
Mahler-Kassetten, die Bernsteins Ausein-
andersetzung mit dem Propheten einer un-
heilen Welt enthalten. Bernstein dirigiert
Mahler ..sentimentalisch" im Sinne Schil-
lers: voll Reflexion, voll Emphase und voll
Bizarrerie. Er bewältigt das Unheimliche
und Bedrohliche wie das Erlösungspathos
und die großen Gefühlsausbrüche. Er liebt
es dabei, Adagio-Zeitmaße großzugig zu
dehnen, weh mütig-parod istische Effekte
(Posthorn in der Dritten) gemütvoll auszu-
spielen, den heftigen Ausbrüchen (Anfang
der Zweiten, erster Satz der Sechsten) mit
rabiater Energie zu begegnen und die vo-
kalen Partien (auch die beigefügten Kinder-
totenlieder) mit Zurückhaltung zu beglei-
ten. Die New Yorker Philharmoniker, ein
Mahler-Orchester seit siebzig Jahren, haben
für Bernsteins gefühlsträchtige Auffassung
den rechten Sinn; sie sind kein kaltes
Präzisionsinstrument, sondern ein Orche-
ster des warmen, satten und samtigen
Klangs, der noch unterstrichen wird durch
die dunkel getönte Plastik des Gesamt-
klanges und durch das wohltuende Maß
an Nachhall.

Eine stattliche Zahl der Bernstein-Produk-
tionen lag bereits in Einzelausgaben vor
und ist denn auch schon gewürdigt wor-
den, so vor allem die in London erstellte
Aufnahme der Achten, die in der Tat
das Menschenmögliche versucht, die Klang-
massen des „Veni, Creator Spiritus" ste-
reophon zu bewältigen. Die Fünfte mit
dem einleitenden Trauermarsch gehört zu
Bernsteins „klassischen" Einspielungen,
wenn ihr auch in der großen, atemverset-
zenden Finalsteigerung die von Vaclav
Neumann geleitete Leipziger Gewandhaus-
Aufnahme überlegen bleibt.
Die Dritte liegt nun in der Serie vor, die
Rafael Kubelik mit dem Sinfonie-Orchester
des Bayerischen Rundfunks erstellt. Im
Gefühl Bernsteins schwingt stets ein Hauch
von hemmungsloser Verzückung mit. bei



Die Mahler-Zyklen
unter
Bernstein,
Kubelik
und Haitink

Dirigenten der
Mahler-Renaissance:
Rafael Kubelik (oben),
Leonard Bernstein /oben rechts)
und Bernard Haitink (rechts)

Kubelik ein böhmisch-musikantischer Zug
(rasche Tempi, einige Flüchtigkeiten) und
eine Neigung zum Stimmungshaft-Poeti-
schen. Kubelik jagt das ätherische Scherzo
des Knabenchors, aber er ergeht sich auch
in überschwenglicher, breiter Musizierselig-
keit beim Adagio. Seine Aufnahmen klin-
gen besonders sorgfältig ausgefeilt; keine
Baßnote und kein Streicherakkord in den
höchsten Lagen müssen untergehen. Bern-
stein ist exhibitionistischer im Empfinden.
Kubelik kennt ein wohldosiertes Maß an
Zurückhaltung und auch an Scheu vor
Mahlers bewußten „Trivialitäten"; so läßt
er die F-dur-Marschepisode so rasch spie-
len, als sei ihm dieser schmetternde „Ein-
zug des Sommers" geradezu peinlich.
Die ersten vier Sinfonien legt nun das
Amsterdamer Concertgebouw-Orchester
unter Bernard Haitink vor. Auch diese
Einspielungen sollen sich zum vollen Mah-
ler-Zykius runden. Das Concertgebouw war
seit Mengelbergs Tagen eine Mahler-Hoch-
burg, wie denn überhaupt Holland die
Ehre zufällt, das Werk Mahlers über die
„tausend Jahre" der Ächtung hinweg hoch-
gehalten zu haben. Ein Teil der Haitink-
Einspielungen ist bereits rühmlich bekannt,
insbesondere die zum Jubiläum des Con-
certgebouws erstellte, klare und klangvolle
Produktion der Ersten. Haitink ist ein ly-
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risch empfindender und korrekter Dirigent.
Sein Manier ist abgestellt auf Durchsichtig-
keit, kantabien Streicherton. Luftigkeit der
Scherzi und ausgefeilten, intimen Klang.
Haitink besitzt nicht unbedingt dac Pathos
für die Zweite, aber er versteht sich auf
die Wunderhorn-Lyrik der Vierten, durch-
leuchtet jedes Fortissimo, neigt zu ge-
messenen Tempi und bleibt noch in den
ekstatischen Aufschwüngen zurückhaltend
und penibel. Das Misterioso des Streicner-
klangs (langsamer Satz der Vierten) be-
herrscht er mit bedächtigem Ausdruck, das
Spielerische in den Scherzi und im Sopran-
finale der Vierten gerät ihm sehr delikat.
Er kennt weder Bernsteins Ekstase noch
Kubeliks musikantische Schwermut; er di-
rigiert sachlich, mit wachem Ohr und zu-
rückhaltendem Empfinden.
Allen Mahler-Ausgaben liegen vorzügliche
Begleithefte bei, der dritten Bernstein-Kas-
sette sogar noch eine Mahler-Reliquie,
nämlich jene Aufnahme des Finales der
Vierten, die Mahler einst am Klavier für
ein uraltes Mikrofon gespielt hat. In der
Aufmachung kommt man allmählich ab von
den fragwürdigen graphischen und dekora-
tiven Hinweisen auf die Romantik und den
Jugendstil. Besonders die Bernstein-Kas-
setten präsentieren Mahler so modern, wie
er im Grunde denn auch ist.

Mahler, Sinfonien Nr. 1, 3 und 4 —
New Yorker Philharmoniker, Leon-
ard Bernstein
CBS S 77 403, 68,- DM

Sinfonien Nr. 5. 6 und 9: Kinder-
lotenlieder - Jennie Tourel; New
Yorker Philharmoniker. Leonard
Bernstein
CBS S 77 502, 84,- DM

Sinfonien Nr. 2, 7 und 8 — New
1 Yorker Philharmoniker, London
Symphony Orchestra, Leonard Bern-
stein
CBS S 77 601, 98.- DM

Mahler. Sinfonie Nr. 3 - Marjorie
Thomas; Chor und Sinfonie-Orche-
ster des Bayerischen Rundfunks,
Rafael Kubelik
DG 139 337/38, 50,- DM

O

O» Mahler. Sinfonien Nr. 1. 2. 3 und 4
) — Elly Ameling, Aafje Heynis. Mau-

reen Forrester; Concertgebouw-Or-
chester Amsterdam. Bernard Hai-
tink
Philips 802 883/87. 98,- DM
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